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(es gilt das gesprochene Wort) 
 
Alles fliesst, das wussten bereits die alten Griechen. Für das Umfeld der Schweizer Land-
wirtschaft trifft diese Aussage seit einigen Jahren ganz besonders zu. Eine Agrarreform reiht 
sich seit Anfang der 90er Jahre des letzten Jahrtausends an die andere. Unsere Grenzen 
öffnen sich zunehmend, die Welt wird immer kleiner: Dörrbohnen aus China, Spargeln aus 
Peru und frischer Fisch aus Vietnam, nichts was es bei uns nicht zu kaufen gibt. Für die 
Schweizer Landwirtschaft besteht die grosse Herausforderung darin, ihren Marktanteil im 
Inland zu halten und gleichzeitig die vorhandenen Potentiale im Export zu nutzen. Basis für 
beides ist die Produktion von nachhaltig produzierten, qualitativ hochwertigen landwirtschaft-
lichen Rohstoffen und Lebensmitteln. Diese Basis besteht und auf dieser lässt sich aufbau-
en.  
 
In der Schweiz selber setzen wir auf die Deklaration der Herkunft mit Suisse Garantie sowie 
auf die Imagekampagne „Gut, gibt’s die Schweizer Bauern“, um den aktuellen Selbstversor-
gungsgrad von knapp 60 Prozent zu halten. Die Versorgung des Schweizer Markts hat für 
unsere Landwirtschaft denn auch eine hohe Priorität.  
 
Das schliesst aber nicht aus, dass wir auch die vorhandenen Marktpotentiale im Ausland 
nutzen möchten. Davon gibt es ausreichend, auch ohne das zurzeit in der Schweiz themati-
sierte Agrarfreihandelsabkommen mit der EU. Die seit 1971 bestehenden und verschiedent-
lich erweiterten bilateralen Abkommen erlauben es, dass wir strategisch wichtige Produkte 
wie beispielsweise Käse oder andere Milchprodukte ganz frei sowie seit dem 1. Januar 2008 
ein Kontingent von verarbeiteten Fleisch- und Wurstwaren zollfrei in die EU exportieren kön-
nen.  
 
Die europäische Union ist zweifellos unser wichtigster Abnehmer. Zwei Drittel der Ausfuhren 
von Nahrungsmitteln im Gesamtwert von gut 3 Milliarden Euro bleiben in Europa. Wichtigster 
Handelspartner ist Deutschland. Eines der wichtigsten und bekanntesten Exportprodukte 
unseres Landes ist der bekannte Schweiz Käse. Rund ein Drittel unsere schmackhaften Sor-
ten wie Emmentaler oder Appenzeller, Gruyere werden im Ausland verkauft und wieder ein 
Drittel davon in Deutschland.  
 
Die EU als Markt ist für Schweizer Spezialitäten und verarbeitete Produkte deshalb interes-
sant, weil er mit 459 Mio. Menschen sehr gross ist und weil es eine Schicht gibt, die gut ver-
dient, Wert auf Qualität legt und bei denen der Preis eine untergeordnete Rolle spielt. Ganz 
speziell interessant ist für uns dabei der anspruchsvolle deutsche Markt.  
 
Ich freue mich deshalb sehr, dass die Schweiz, obwohl nicht EU-Land, als Partnerland an 
der Grünen Woche 2008 in Berlin auftreten darf. Damit haben wir eine einmalige Chance, 
unsere Qualitätsprodukte und unsere einmalige Agrarlandschaft auf dem deutschen, euro-
päischen, ja sogar weltweiten Markt zu präsentieren und uns zu positionieren. Und diese 
Chance gedenken wir optimal zu nutzen, wie Ihnen meine Nachredner zeigen werden.  
 


